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1  Einleitung 

Wir in der Pfarrei St. Franziskus wollen ein sicherer Ort für alle Menschen sein. 
Deshalb setzen wir die aktuelle Ordnung zur Prävention gegen sexualisierte Gewalt 
an Minderjährigen und schutz- oder hilfebedürftigen Erwachsenen des Bistums Essen 
um.  
 
Seit 2010 hat die Deutsche Bischofskonferenz verschiedene Maßnahmen zur 
Vorbeugung von sexualisierter Gewalt in unseren kirchlichen Einrichtungen eingeführt, 
die in unserem Bistum in Kraft gesetzt wurden. Es gab bereits in den Jahren 2011 und 
2014 Ordnungen zur Prävention. 
Der Bischof von Essen, Franz-Josef Overbeck, hat inzwischen die aktualisierte 
Ordnung zur Prävention gegen sexualisierte Gewalt an Minderjährigen und schutz- 
oder hilfebedürftigen Erwachsenen (Präventionsordnung für die 5 (Erz-) Diözesen in 
NRW) zum 01. 05. 2022 in Kraft gesetzt. Gemäß dieser aktualisierten Präventions-
ordnung wurde das bestehende Institutionelle Schutz-konzept der Pfarrei  
St. Franziskus in Bochum vom 01.01.2018 überarbeitet.  
Die aktualisierte Fassung liegt hier vor. 
 

Das Wohl der uns anvertrauten Menschen war und ist uns in unserer Pfarrei  
St. Franziskus immer ein grundlegendes Anliegen. Wir legen großen Wert darauf, die 
Würde, Integrität und Unantastbarkeit der Menschen – gleich welchen Alters – in 
unserer Pfarrei zu garantieren. Wir sind uns der großen Verantwortung für das 
körperliche, geistige und seelische Wohl der uns anvertrauten Menschen bewusst.  
 

Gerade vor dem Hintergrund des christlichen Menschenbildes erfahren die uns 
anvertrauten Menschen Respekt und Wertschätzung. Wir achten und fördern ihre 
Rechte und individuellen Bedürfnisse, wahren ihre persönlichen Grenzen und gehen 
einfühlsam und verantwortungsbewusst mit Nähe und Distanz um.  
 

Auf diesem Hintergrund hilft dieses Institutionelle Schutzkonzept ein größtmögliches 
Maß an Sensibilität und Wachsamkeit für die Wahrung der Grundbedürfnisse und 
Grundrechte insbesondere von Kindern, Jugendlichen sowie schutz- oder hilfe-
bedürftigen Erwachsenen zu entwickeln.  
 

Wir sehen in jeder Form sexualisierter Gewalt einen Akt des Missbrauchs von Macht.  
Die Bandbreite sexualisierter Gewalt erstreckt sich von Grenzverletzungen und 
sexuellen Übergriffen bis hin zu strafrechtlich relevanten Formen von sexualisierter 
Gewalt. 
Dabei verstehen wir  
- unter einer Grenzverletzung ein einmaliges oder maximal gelegentliches  
unangemessenes Verhalten, das zumeist unbeabsichtigt geschieht, 
- unter einem sexuellen Übergriff eine willentliche und eindeutige Überschreitung 
gesellschaftlicher Normen, institutioneller Regeln und fachlicher Standards, in dem 
persönliche Grenzen, verbale, nonverbale und körperliche Widerstände ignoriert 
werden. 
- Strafrechtlich relevante Formen von sexualisierter Gewalt finden sich in mehreren 
Paragraphen des deutschen Strafgesetzbuches (StGB) ab § 174. Sie sind einer der 
schwersten Angriffe auf die Würde und Integrität eines Menschen. 
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Es ist unsere Pflicht, die uns anvertrauten Menschen vor jeder Form von sexualisierter 
Gewalt zu schützen. Dieses Anliegen wird in dem vorliegenden Institutionellen 
Schutzkonzept sichtbar. Es bildet die Grundlage für den Umgang und die Arbeit mit 
Kindern, Jugendlichen sowie schutz- oder hilfebedürftigen Erwachsenen in den 
Gemeinden unserer Pfarrei.  

 
2  Ziele des Institutionellen Schutzkonzeptes (ISK) 
Alle Mitglieder unserer Pfarrei werden für das Thema Prävention sensibilisiert.  
 

Die Pfarrei soll ein sicherer Ort sein, in dem Kinder, Jugendliche sowie schutz- oder 
hilfebedürftige Erwachsene sich wohlfühlen und bestmöglich entwickeln können. 
 

Durch Verhaltensregeln und Achtsamkeit werden wir den Täterinnen und Tätern 
Übergriffe erschweren. 
 

In unserer Pfarrei werden wir transparente, nachvollziehbare und kontrollierte 
Strukturen und Prozesse zur Prävention etablieren, die für alle Personen gelten, die 
im pastoralen Raum unserer Pfarrei kirchlich aktiv sind. Hierdurch wird eine Kultur des 
achtsamen Miteinanders praktiziert und ausgebaut.  
Durch Schulungen bekommen alle ehrenamtlich Tätigen sowie die Angestellten der 
Pfarrei Handlungssicherheit bezüglich des Erkennens, der Aufdeckung und Aufklärung 
von sexualisierter Gewalt. 
 

Beratungs-, Melde- und verbindliche Interventionswege werden zur Kenntnis gebracht. 

 
3  Risikoanalyse 
Die Grundlage für das Schutzkonzept unserer Pfarrei ist eine Risikoanalyse. Die 
Risiko- und Potenzialanalyse lässt erkennen ob und wo neben dem schon 
vorhandenen Potenzial auch Risiken bzw. Schwachstellen bestehen, die grenz-
verletzendes Verhalten und/oder sexualisierte Gewalt begünstigen. Sie dient dazu, die 
bereits bestehenden Schutzmaßnahmen wahrzunehmen und darauf zu schauen, wo 
es Veränderungsbedarf gibt.  
 

Bei der Erstellung der Risikoanalyse im Jahr 2018 ergab die Auswertung der 
Fragebögen ein an vielen Stellen der Pfarrei unterschiedliches Bild:   
- In mehreren Gremien gab es keine klare Positionierung zum Thema sexualisierte 
Gewalt.  
- Auch potentielle Risikoorte in den Gemeinden wurden nicht bewusst als solche 
eingeordnet. 
- Insgesamt gab es eine geringe Bereitschaft, sich mit dem Thema Prävention gegen 
sexualisierte Gewalt auseinanderzusetzen. Die Notwendigkeit der Teilnahme an einer 
Präventionsschulung wurde von sehr vielen ehrenamtlich Tätigen abgelehnt. 
 

Die aktuelle Situation in der Pfarrei stellt sich folgendermaßen dar:   
Wir haben eine große Zahl an pastoralen Mitarbeitenden und Angestellten, die an 
verschiedenen Orten wirken. Hinzu kommen viele ehrenamtliche Personen, die in 
unterschiedlichen Zeitumfängen und zum Teil auch nur für kurze Zeit tätig sind. 
Oftmals wird ehrenamtliches Engagement erst im Nachhinein bekannt. Da zeigt sich 
immer noch die Schwierigkeit, ehrenamtlich Tätige zu Präventionsschulungen 
einzuladen.  
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Die pastoralen Mitarbeitenden der Pfarrei sind zum Thema Prävention durch das 
Bistum geschult, ebenso die meisten Ehrenamtlichen, die eine Leitung in den 
unterschiedlichen Verbänden innehaben. Das gilt auch für die Leitungen der 
Jugendverbände, die durch ihren jeweiligen Verband geschult werden.  
 

In den Gemeinden gibt es weiterhin viele Ehrenamtliche, die noch geschult werden 
müssen, bzw. eine Vertiefungsschulung benötigen, damit klar definierte 
Zuständigkeiten, Handlungsanweisungen und Kommunikationswege bei Verdachts-
fällen oder Vorfällen sexualisierter Gewalt bekannt sind. 
 

Das Gefährdungsbewusstsein ist in einigen Gruppierungen immer noch sehr schwach 
ausgeprägt. Oftmals herrscht die Meinung vor: „Bei uns gibt es sowas nicht!“ oder „Das 
passiert bei uns nicht.“ Einige Gruppen sind immer noch davon überzeugt, dass es bei 
ihnen keine Kultur der Grenzverletzung, keine problematischen Traditionen gibt. 
 

Andere Erfahrungen und Berichte zeigen aber, dass sexualisierte Gewalt mittlerweile 
an vielen Stellen in unseren Gemeinden schon Thema war und ist. 
 

In unserer Pfarrei werden inzwischen zahlreiche Zielgruppen identifiziert, die 
sexualisierter Gewalt ausgesetzt sein können.  
Macht- und Abhängigkeitsverhältnisse werden benannt, besondere Gefährdungs-
momente, Risikoorte und -zeiten werden erkannt. 
 

3.1  Zielgruppen 
Kinder und Jugendliche 
Kinder und Jugendliche sind an vielen Orten unserer Gemeinden in der Pfarrei 
unterwegs: In katechetischen Gruppen (Vorbereitung zur Erstkommunion, Firmung), 
als Messdiener/Innen, in Verbandjugend-Gruppen (DPSG, KjG) in Musikgruppen 
(Kinderchöre, Schola, Gitarrengruppe), im Jugendpastoralen Zentrum (Lichtblick), im 
Sozialpastoralen Zentrum (Brunnenprojekt), beim Krippenspiel und bei den 
Sternsingern, in den Gemeindebüchereien.  
Sie nehmen teil am Gemeindeleben, bei Gemeindefesten, in (Kinder-) Messen, 
Krabbel- und Kleinkindergottesdiensten sowie bei unterschiedlichsten Aktionen wie  
z. B. Martinszug.  
Die Jugendverbände müssen als eigenständige Rechtsträger ein eigenes 
Schutzkonzept vorweisen, trotzdem binden wir sie als Teil unserer Gemeinden auch 
in unser ISK ein.  
 

Schutz- oder hilfebedürftige Erwachsene 
An unserem Gottesdienst- und Gemeindeleben nehmen auch schutz- oder 
hilfebedürftige Erwachsene teil. Wir treffen sie darüber hinaus häufig an bei Besuchen 
in Alten- und Pflegeeinrichtungen, im Krankenhaus sowie im häuslichen Umfeld und 
in der Trauerarbeit.  
 

3.2  Macht- und Abhängigkeitsverhältnisse 
Macht- und Abhängigkeitsverhältnisse bestehen zwischen Kindern, Jugendlichen und 
Erwachsenen in unterschiedlichsten Formen:  
Kinder untereinander, Jugendliche untereinander, Erwachsene untereinander, Kinder 
zu Jugendlichen, Kinder/Jugendliche zu Erwachsenen, Kinder/Jugendliche zu 
Leitungen, die Leitungen zu Hauptberuflichen, … 
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Die Macht- und Abhängigkeitsverhältnisse ergeben sich unter anderem durch 
Altersunterschiede, körperliche und geistige Überlegenheit, Weisungsbefugnisse, 
Überlegenheit durch das „Dienstalter“, oder die Möglichkeit, Geld, Schlüssel oder 
Räume zur Verfügung zu stellen oder auch wieder zu entziehen. 
Vielen Menschen wird ein Vertrauensvorschuss gewährt, weil sie Katechet/in, weil sie 
hauptberuflich oder ehrenamtlich in der Pfarrei tätig sind, weil sie einfach irgendwie 
dazugehören.  
 

3.3  Gefährdungsmomente 
Gefährdungsmomente gibt es überall, wo Kinder, Jugendliche und schutz- oder 
hilfebedürftige Erwachsene sind. Besonders in den Blick zu nehmen sind dabei: 
Situationen, in denen zwei Personen alleine sind; Treffen bei einer Person zu Hause; 
Situationen, in denen eine betroffene Person Hilfe und Unterstützung braucht; in 
Situationen mit mehreren Menschen oder großen Menschenmengen; Übernachtungen 
sowie Nachtwanderungen; Sanitäranlagen. 
 

3.4  Risikoorte und -zeiten 
Die Kinder- und Jugendräume liegen meistens im Kellerbereich der Gemeindeheime. 
Durch die Abgelegenheit und die oft unzureichende Beleuchtung bedürfen diese 
Räume besonderer Aufmerksamkeit.  
Es bedarf immer wieder der genauen Klärung, wer Zugang zu diesen Räumen hat, 
wer einen Schlüssel besitzt und wie die zeitliche Nutzung der Räumlichkeiten aussieht. 
 

In der Sakristei und in den Räumen der Messdiener (Umkleide, Aufenthalt) werden die 
Regeln des Umgangs von Nähe und Distanz selten beachtet. 
 

Kondolenzbesuche im privaten Umfeld erfordern eine hohe Sensibilität, da mindestens 
eine Person sehr vulnerabel und ausnutzbar ist. 
 

3.5  Konsequenzen 
Aus diesen Ergebnissen ergeben sich für das ISK folgende wichtige Punkte: 
-  Eine klare Positionierung muss die Basis allen Handelns sein. 
-  Wissen über das Thema sexualisierte Gewalt muss stärker verbreitet und vertieft,  
    die Teilnahme an Schulungen muss stärker beworben werden. 
- Ansprechpartner und Kommunikationswege müssen klar benannt und bekannt  
   gemacht werden. 
- Handlungsanweisungen bei Vorfällen sexualisierter Gewalt müssen formuliert und  
   bekannt gemacht werden. Klare Regeln zum Umgang miteinander müssen erarbeitet  
   und kommuniziert werden. 
-  Die Reflexion des eigenen Handelns und der Traditionen muss angestoßen werden. 
- Dem Erkennen der Gefährdungsmomente müssen Handlungsoptionen folgen. 
- Es müssen Methoden gefunden werden, um das Hinschauen selbstverständlicher  
   zu machen und zu institutionalisieren. 
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4  Das Institutionelle Schutzkonzept 
 

4.1 Auswahl der haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeiter und  
      Mitarbeiterinnen  
Die Menschen, die Verantwortung in kirchlichen Einrichtungen, Diensten und 
Angeboten übernehmen, sind die wichtigsten Träger kirchlicher Tätigkeiten. 
Wenn in diesem ISK von hauptamtlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern die Rede 
ist, sind damit alle Personen gemeint, die mit dem Bistum Essen (pastorales Personal) 
sowie der Pfarrei St. Franziskus Bochum (nicht pastorales Personal) in einem 
Anstellungsverhältnis stehen, das in einem Arbeitsvertrag geregelt ist.  
 

Mit ehrenamtlich Mitarbeitenden sind alle jene gemeint, die in Räten, Gremien, 
Gruppen und Gemeinschaften das kirchliche Leben vor Ort mitgestalten oder sich 
punktuell in der Gemeinde engagieren und dabei Kinder, Jugendliche und schutz- oder 
hilfebedürftige Erwachsene über längere Zeit (z.B. in Chorarbeit, Gruppenstunden, 
Fahrten, Katechese, ...) oder in Einzelaktionen (z.B. Tagesausflüge, Krippenspiel, 
Sternsingeraktion, …) beaufsichtigen und betreuen. 
 

Um die persönliche Eignung sicherzustellen und deutlich zu machen, dass Prävention 
integraler Bestandteil unserer kirchlichen Arbeit ist, geht die Pfarrei St. Franziskus aktiv 
folgende Schritte:  
 

Nicht pastorale Hauptamtliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter:  
- Die Prävention sexualisierter Gewalt wird in Bewerbungs- und Personalgesprächen  
  thematisiert und als integraler Bestandteil unserer kirchlichen Arbeit deutlich  
    benannt. 
- Die Verwaltungsleitung lässt sich alle fünf Jahre ein erweitertes polizeiliches 
   Führungszeugnis vorlegen. Die Dokumentation der Einsichtnahme wird in der  
   Personalakte hinterlegt.  
- Diese für uns hauptamtlich tätigen Personen unterschreiben eine Selbstaus- 
   kunftserklärung1 sowie die Verpflichtungserklärung, den Verhaltenskodex2 der 
   Pfarrei gewissenhaft zu befolgen. 
-  Alle werden zum Thema sexualisierte Gewalt geschult.(s. Punkt 4.6.) 
 

Ehrenamtlich Mitarbeitende:  
- Die Verantwortung für den Einsatz von ehrenamtlich Mitarbeitenden liegt  
   beim Kirchenvorstand. Er delegiert allerdings die Prüfung der fachlichen und   
   persönlichen Eignung an die Gemeindeleitungen und die leitenden Verantwortlichen  
   der Gruppierungen der Pfarrei.  
-  Vor Aufnahme einer ehrenamtlichen Tätigkeit muss ein Gespräch geführt werden, in  
   dem auch die Prävention gegen sexualisierte Gewalt thematisiert wird und auf die  
   verpflichtende Teilnahme an einer Schulung hingewiesen wird.  
- Ehrenamtlich Mitarbeitende unterschreiben nach der Teilnahme an einer  
   Präventionsschulung die Verpflichtungserklärung, den Verhaltenskodex der Pfarrei   
   gewissenhaft zu befolgen. 
 

 
 

                                                           
1 Selbstauskunftserklärung – siehe Anlage 1 
2 Verhaltenskodex – siehe Anlage 2 
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4.2.  Erweitertes Führungszeugnis und Selbstauskunftserklärung  
Nach dem Bundeskinderschutzgesetz und der Präventionsordnung3 des Bistums 
Essen sind wir verpflichtet, bei bestimmten Personen unter bestimmten 
Voraussetzungen ein erweitertes Führungszeugnis (EFZ) einzusehen. Wir schließen 
damit aus, dass bei und für uns Personen tätig sind, die bereits wegen bestimmter 
Paragrafen (siehe § 72a Absatz 1 SGB VIII) rechtskräftig verurteilt worden sind. Bei 
einschlägigen Einträgen oder Verweigerung einer Abgabe des EFZ ist eine Einstellung 
bzw. Mitarbeit der jeweiligen Person nicht zulässig. 
Grundsätzlich unterscheiden wir dabei zwischen nicht pastoralem Personal, ehren-
amtlich Mitarbeitenden der Pfarrei und Engagierten in rechtlich eigenständigen 
Verbänden.  
 

Das pastorale Personal ist beim Bistum Essen beschäftigt und unterliegt dort den 
Bestimmungen der Präventionsordnung. 
 

Nicht pastorales Personal der Pfarrei St. Franziskus:  
- Das nicht pastorale Personal muss der Verwaltungsleitung ein EFZ vorlegen. Die  
   Dokumentation der Einsichtnahme wird in der Personalakte hinterlegt. 
-  Der Arbeitsvertrag ist an die Einsichtnahme in das EFZ gebunden.  
-  Das EFZ darf maximal drei Monate alt sein und behält fünf Jahre Gültigkeit.  
-  Die Kosten für die Anforderung des EFZ bei der Kommune übernimmt die Pfarrei mit  
   Ausnahme der Vorlage bei Einstellung.  
- Das nicht pastorale Personal muss ebenfalls einmalig eine Selbstauskunfts- 
   erklärung4 vorlegen, dass die Person nicht wegen einer sexualbezogenen Straftat  
   verurteilt wurde und auch kein Ermittlungs- bzw. Voruntersuchungsverfahren gegen  
   sie eingeleitet worden ist.  
   Die Selbstauskunftserklärung beinhaltet die Verpflichtung, bei Einleitung eines  
   Ermittlungsverfahrens dem Kirchenvorstand umgehend darüber Mitteilung zu  
   machen. Die Selbstauskunftserklärung wird nach den geltenden arbeits- und  
   datenschutzrechtlichen Bestimmungen verwaltet und aufbewahrt.  
-  Das nicht pastorale Personal muss eine Basis-Schulung der Pfarrei besuchen.  Die  
   verbindliche Anmeldung hierzu muss spätestens drei Monate nach Aufnahme der  
   Tätigkeit erfolgt sein. Nach fünf Jahren muss an einer Vertiefungsschulung zur  
   Auffrischung teilgenommen werden. 
 

Ehrenamtlich Mitarbeitende ab Vollendung des 16. Lebensjahrs:  
-  Ehrenamtliche müssen je nach Art und Intensität ihrer Arbeit mit jungen Menschen  
   ein EFZ vorlegen, das von einer Präventionsfachkraft oder dem leitenden Pfarrer 
   eingesehen un dokumentiert wird.  
-  Das EFZ  muss in jedem Fall vorgelegt werden von katechetisch Tätigen, Leitungen  
   von Kinder- und Jugendgruppen (freie gemeindliche Kinder- und Jugendarbeit,  
   offene Kinder- und Jugendarbeit, Messdiener…), allen, die Kinder und Jugendliche  
   auf Übernachtungsfahrten begleiten, den Verantwortlichen von Aktionen im Bereich  
   der Kinder- und Jugendarbeit (Sternsinger, Kinderbibeltage…) und von allen im  
   Küsterdienst Tätigen.  
- Die Gemeindeleitungen tragen Sorge für die Erfassung aller ehrenamtlich  
   Mitarbeitenden, die ein EFZ vorlegen müssen, und leiten die Daten weiter an die  
   Präventionsfachkräfte.  

                                                           
3 Ordnung zur Prävention gegen sexualisierte Gewalt an Minderjährigen und schutz- oder hilfebedürftigen 
Erwachsenen (Präventionsordnung Prävo), Bistum Essen 01.05.2022, www.bistum-essen.de  
4 Selbstauskunftserklärung – siehe Anlage 1 

http://www.bistum-essen.de/
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-  Alle fünf Jahre muss ein erneutes EFZ vorgelegt werden, welches nicht älter als drei  
   Monate ist.  
- Die Kosten für die Beantragung und Ausstellung des EFZ werden aufgrund der  
   Ehrenamtlichkeit (§ 4 Absatz 1 Abschnitt 3 JVKostG) von der Kommune getragen.  
   Das hierfür benötigte Formular5 ist über die Präventionsfachkraft zu erhalten.  
-  Das EFZ wird der Präventionsfachkraft oder dem leitenden Pfarrer vorgelegt. Nach  
   Zustimmung der vorlegenden Person wird dokumentiert, dass das Zeugnis  
   eingesehen und wann es ausgestellt wurde, und dass es keine für die Tätigkeit  
   relevanten Einträge gibt6. 
-  Das EFZ verbleibt bei der vorlegenden Person.  
-  Die Regeln des kirchlichen und gesetzlichen Datenschutzes werden beachtet.  
 

Engagierte in rechtlich eigenständigen Verbänden:  
Für die Engagierten in den Verbänden (DPSG, KjG, KAB, kfd, Kolping…) sind die 
Rechtsträger des Verbandes verantwortlich, die sich entsprechend des 
Kinderschutzgesetzes7 und der Präventionsordnung des Bistums Essen das EFZ 
vorlegen lassen. 
 

4.3  Verhaltenskodex8 und Verpflichtungserklärung9 
In unserer Pfarrei St. Franziskus praktizieren wir einen achtsamen Umgang 
miteinander, eine wertschätzende Kommunikation und ein transparentes Handeln, das 
die verschiedenen Aspekte der Präventionsarbeit beachtet.  
In unseren kirchlichen Räumen muss sichergestellt werden, dass sich jede Person 
sicher und wohl fühlt.  
Vor allem Kinder und Jugendliche werden darin bestärkt, dass sie Rechte haben und 
dass sie sich gegen jede Form von Gewalt wehren dürfen. 
 

Die pastoralen sowie ehrenamtlich Mitarbeitenden der Pfarrei müssen über die 
Bandbreite sexualisierter Gewalt, über die Strategien von Täter und Täterinnen 
Bescheid wissen.  
Wir alle müssen hinschauen und wissen, wie man angemessen einschreitet, wo 
Grenzen verletzt werden und wann ein anderer Mensch geschützt werden muss.  
Der Verhaltenskodex der Pfarrei zeigt klare Regeln bezüglich des Umgangs 
miteinander auf. Aus diesen Regeln ergibt sich eine Grundhaltung, die insbesondere 
im Umgang mit Kindern, Jugendlichen sowie schutz- oder hilfebedürftigen Erwachsen 
gilt, aber auch im Zusammenleben mit allen Menschen in unserer Pfarrei. 
 

Der Verhaltenskodex der Pfarrei hängt in den Gemeindeheimen aus, wird auf der 
Homepage veröffentlicht und allen Aktiven in geeigneter Form zur Verfügung gestellt. 
Er ist für alle in der Pfarrei Tätigen verbindlich, die dazugehörige Verpflichtungs-
erklärung und muss von allen hauptamtlichen und ehrenamtlich Mitarbeitenden 
unterschrieben werden.  
Die unterschriebenen Verpflichtungserklärungen werden unter Beachtung der 
geltenden arbeits- und datenschutzrechtlichen Bestimmungen abgelegt und 
dokumentiert. Sie werden im Präventionsbüro der Pfarrei zur Dokumentation bis zwei 
Jahre nach Ausscheiden der betreffenden Person aufbewahrt.  

                                                           
5 Formular zur Beantragung des EFZ – siehe Anlage 3 
6 Formular zur Dokumentation der Einsichtnahme des EFZ – siehe Anlage 4 
7 Das Bundeskinderschutzgesetz, Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend, 2012 
8 Verhaltenskodex – siehe Anlage 2 
9 Verpflichtungserklärung – siehe Anlage 5 
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Gemeindeleitungen, leitende Verantwortliche und Vorgesetzte haben eine besondere 
Verantwortung dafür, die Einhaltung der Regeln einzufordern und in Konfliktfällen 
fachliche Beratung und Unterstützung zu bieten.  
 
Aber auch jede und jeder einzelne in der Pfarrei ist dafür verantwortlich, dass die 
Rechte der Kinder, Jugendlichen sowie schutz- oder hilfebedürftigen Erwachsenen 
umgesetzt werden.  
 

4.4  Beratungs- und Meldewege 
Ziel der Kommunikation nach innen und außen ist Klarheit und Transparenz. Dazu 
gehört auch, dass bekannt ist, an wen man sich wendet, wenn Unrecht zugefügt 
wurde. Verbindliche Meldewege, die auch in den Präventionsschulungen bekannt 
gemacht werden, machen es wahrscheinlicher, dass Grenzverletzungen und sexuelle 
Übergriffe aufgedeckt werden.  
 

Wir möchten klar vermitteln:  
Es ist gewollt, dass man schnell Meldung macht, wenn sexualisierte Gewalt ausgeübt 
wird. Und wer sich meldet, findet ein offenes Ohr!  
 

In unseren Gemeinde- und Jugendräumen werden Informationen10 mit örtlichen 
Beratungseinrichtungen im kirchlichen und außerkirchlichen Bereich sowie die 
Telefonnummern für spezielle Hilfe ausgehängt, damit diese Informationen allen, vor 
allem den Kindern, Jugendlichen sowie schutz- oder hilfebedürftigen Erwachsenen 
zugänglich sind. 
 

Geeigneter Umgang in Krisensituationen11 
Auslöser für ein Tätigwerden ist das Vorliegen von gewichtigen Anhaltspunkten und 
konkreten Hinweisen aus direkten oder indirekten Mitteilungen und Beobachtungen für 
eine Gefährdung des körperlichen, geistigen und/oder seelischen Wohls von 
Schutzbefohlenen. 

 

Personen mit Kontakt zu Betroffenen oder Kontakt zu Beschuldigten bzw. Tätern/Innen 
können kontinuierlich Supervision/Begleitung erhalten. 
 
Vorgehensweise in der Pfarrei St. Franziskus Bochum: 
Betroffene Personen oder Personen, die einen Verdacht melden oder abklären 
möchten, können sich direkt an die staatlichen Stellen oder anonym bzw. persönlich 
an eine Vertrauensperson vor Ort wenden. Dies sind in der Regel die hauptamtlich 
pastoralen Mitarbeitenden der Pfarrei. 
 

Bei Misstrauen oder aus anderen Gründen kann sich die betroffene Person auch direkt 
an den Pfarrer wenden oder auch den Kontakt zu einer unabhängigen Organisation 
wie z.B. der Praxis für Sexualität12 in Duisburg suchen. Hier ist auch eine anonyme 
Beratung möglich. 
Wichtig ist, dass die betroffene Person eine Ansprechpartnerin oder einen 
Ansprechpartner findet, dieser Person ihre Erfahrung oder Beobachtung schildert und 
das weitere Vorgehen bespricht. 
 

                                                           
10 Aushang Gemeindeheim-Jugendraum – siehe Anlage 6 
11 Ratsam ist eine Dokumentation bereits bei ersten Anzeichen bzw. Gesprächen 
12 Praxis für Sexualität, Baumstr. 33, 47198 Duisburg, Tel.: 02066 9935656 
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Jede im kirchlichen Dienst stehende Person sowie alle ehrenamtlich Mitarbeitenden 
sind verpflichtet, Hinweise auf das Vorliegen eines sexuellen Missbrauchs oder einer 
strafbaren Handlung zu melden. Es gibt folgende Meldewege. 
 

Zu unterscheiden ist, wer beschuldigt wird: 
1. Wird eine pastorale Mitarbeiterin oder ein pastoraler Mitarbeiter des Bistums Essen 
beschuldigt, so ist umgehend (gegebenenfalls in Absprache mit dem Pfarrer) eine der 
beauftragten Ansprechpersonen im Bistum Essen13 zu informieren.  
 

Zu den Aufgaben der beauftragten Ansprechpersonen gehören: 
Sie nehmen Hinweise auf sexuellen Missbrauch an Minderjährigen und schutz- oder 
hilfebedürftigen Erwachsenen entgegen und informieren über das mögliche weitere 
Verfahren, Hilfestellungen und Unterstützungsmöglichkeiten. Hierzu gehört  
insbesondere die Möglichkeit der Inanspruchnahme einer externen 
Fachberatungsstelle. 
Gibt es tatsächliche Anhaltspunkte für den Verdacht auf sexuellen Missbrauch, leitet 
ein Vertreter des Bischofs die Informationen an die staatliche Strafverfolgungsbehörde 
weiter und schaltet damit auch die Staatsanwaltschaft ein. Auf die Weiterleitung an die 
staatlichen Behörden wird nur ausnahmsweise verzichtet - und zwar auf ausdrück-
lichen Wunsch der betroffenen Person, sofern keine Gefahr in Verzug ist. 
 

2. Ist die beschuldigte Person ehrenamtlich in der Pfarrei engagiert, so ist zunächst 
eine Kontaktaufnahme zu einer Vertrauensperson vor Ort empfehlenswert. Dies 
können auch eine der Präventionsfachkräfte der Pfarrei sowie der Pfarrer sein. 
Es steht frei, auch in diesem Fall die bauftragten Ansprechpersonen im Bistum Essen 
zu kontaktieren oder die staatlichen Strafverfolgungsbehörden einzuschalten. 
 

Auf jeden Fall wird das Kriseninterventionsteam der Pfarrei aktiv, das aus dem Pfarrer, 
der Präventionsfachkraft und der jeweiligen Gemeindeleitung besteht.  
In diesem Team werden die nächsten Schritte und die weiteren Vorgehensweisen 
geklärt. Zum Schutz aller Beteiligten wird absolutes Stillschweigen vereinbart. 
Das Team nimmt auch die Meldung an das Bistum vor und leitet in Absprache mit dem 
Interventionsteam des Bistums die Informationen an die staatlichen Strafverfolgungs-
behörden weiter.  
 

Alle hier genannten Schritte und Gespräche sind zu dokumentieren und von allen 
Gesprächsbeteiligten zu unterschreiben.14 Die gesamte Dokumentation des Vorgangs 
wird im Präventionsbüro der Pfarrei unter Verschluss aufbewahrt. 
Die Kommunikation des Vorgangs nach außen obliegt dem Leiter der Pfarrei, der dies 
delegieren kann. 
 

Diese konkrete Vorgehensweise wird in den Präventionsschulungen ausführlich 
vorgestellt. Zudem wird dieser Weg schriftlich fixiert und mit entsprechenden 
Telefonnummern und Namen an den Orten hinterlegt, an denen die diversen Gruppen 
der Pfarrei verkehren oder sich aufhalten.15 
 

 
 

                                                           
13 Beauftragte Ansprechpersonen im Bistum Essen – siehe Anlage 7 
14 Formulare zur Dokumentation – siehe Anlage 8a, 8b, 8c 
15 Beratungs- und Meldewege – siehe Anlage 9 
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4.5  Qualitätsmanagement 
Nach Erstellung des ISK wird sichergestellt, dass es in den Gemeinden der Pfarrei bei 
den Menschen vor Ort bekannt ist und nachhaltig Beachtung findet: Veröffentlichung 
auf der Homepage, Information in den Pfarrnachrichten, Thematisierung in den 
verschiedenen Gremien und Gruppierungen der Pfarrei, bei Schulungen und in 
Erstgesprächen mit neuen Mitarbeitenden. Das Bewusstsein für jede Form von 
sexualisierter Gewalt soll bei den Menschen vor Ort geschärft werden. 
 

Zum Qualitätsmanagement gehört, dass die pastoralen Mitarbeitenden sich 
regelmäßig weiterbilden und evaluieren, ob das verfasste ISK konkretisiert, verbessert 
oder aktualisiert werden muss.  
 

Der leitende Pfarrer stößt alle zwei Jahre einen regelmäßigen Austausch über das 
Thema Prävention, Wahrnehmungen und gemachte Erfahrungen, den Stand der 
Schulungen, die Veröffentlichung und die Bekanntheit des ISK in den Gremien der 
Pfarrei an. 
 

Das ISK wird bei einem Vorfall sexualisierter Gewalt, bei strukturellen Wandlungen 
oder spätestens alle 5 Jahre überprüft und ggf. angepasst. 
 

Die Pfarrei als kirchlicher Rechtsträger benennt Schulungsreferent/innen, die für diese 
Aufgabe durch das Bistum Essen ausgebildet werden. 
 

4.6  Schulungen 
Um Kindern, Jugendlichen sowie schutz- oder hilfebedürftigen Erwachsenen in 
unserer Pfarrei einen sicheren Ort geben zu können, müssen wir alle Personen, die in 
unserer Pfarrei aktiv sind, für das Thema sexualisierte Gewalt sensibilisieren und 
Handlungsoptionen vermitteln.  
 

Deshalb müssen alle in unserer Pfarrei aktiven Personen regelmäßig (mindestens alle 
fünf Jahre) zu diesem Thema geschult werden.  
Die Schulungsinhalte entsprechen dem jeweils gültigen Curriculum des Bistums 
Essen16 und werden von Schulungsreferentinnen und Schulungsreferenten, die das 
Bistum Essen dafür ausgebildet hat, durchgeführt.  
 

Personen, die eine andere geeignete Ausbildung vorweisen können, können von  
dem/der Präventionsbeauftragten des Bistums Essen als Schulungsreferentinnen 
oder –referenten anerkannt werden.  
 
Die Pfarrei bietet an: 
Basis-Schulungen    (3 Zeitstunden Lehrinhalt),  
Basis-plus-Schulungen   (6 Zeitstunden Lehrinhalt),  
Vertiefungsschulungen  (3 Zeitstunden Lehrinhalt).  
 

Die Art des Engagements und der Arbeit bestimmen den Umfang der 
Präventionsschulung, diese Einordnung orientiert sich ebenfalls am jeweils gültigen 
Curriculum des Bistums Essen17.  
 

                                                           
16 Siehe unter: Prävention im Bistum Essen (bistum-essen.de) 
17 Empfehlungen zur Einordnung ehrenamtlicher Tätigkeit im Bistum Essen – siehe unter: Prävention im Bistum 
Essen (bistum-essen.de) 
 

https://www.bistum-essen.de/info/soziales-hilfe/praevention-gegen-sexualisierte-gewalt
https://www.bistum-essen.de/info/soziales-hilfe/praevention-gegen-sexualisierte-gewalt
https://www.bistum-essen.de/info/soziales-hilfe/praevention-gegen-sexualisierte-gewalt
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Basis-plus-Schulungen besuchen alle katechetisch Tätigen, Leitungen von Kinder- 
und Jugendgruppen (freie gemeindliche Kinder- und Jugendarbeit, offene Kinder- und 
Jugendarbeit, Messdiener…), alle, die Kinder und Jugendliche auf Übernachtungs-
fahrten begleiten, sowie Verantwortliche von Aktionen im Bereich der Kinder- und 
Jugendarbeit (Sternsinger, Kinderbibeltage…)  
 

Alle anderen besuchen eine Basis-Schulung, es sei denn, die Betrachtung des 
Einzelfalls führt zu einer anderen Einschätzung.  
 

Eine Vertiefungsschulung ist eine Auffrischung zum Thema Prävention und muss von 
bereits geschulten Personen 5 Jahre nach der Erstschulung besucht werden. 
 

Die verbindliche Anmeldung zu einer entsprechenden Schulung muss spätestens drei 
Monate nach Aufnahme der ehrenamtlichen Tätigkeit erfolgt sein, auf jeden Fall jedoch 
vor Teilnahme an einer Übernachtungsfahrt mit Kindern und Jugendlichen.  
 

Bei Sternsingeraktionen gilt folgende Regelung: Die Begleiterinnen und Begleiter und 
alle, die zum ersten Mal im Rahmen der Aktion tätig werden, müssen vor Beginn der 
Aktion an einer Info-Veranstaltung teilnehmen, bei der der Verhaltenskodex vorgestellt 
wird. Mit der Unterschrift der dazugehörigen Verpflichtungserklärung wird dieser 
anerkannt. Wer ein weiteres Mal an der Aktion teilnimmt, wird von den 
Verantwortlichen der Sternsingeraktion zu einer Basisschulung aufgefordert. 
 

Die Schulungen anderer Rechtsträger können bei Vorlage der Teilnahme-
bescheinigung anerkannt werden, sofern sie den inhaltlichen Vorgaben der 
Präventionsordnung des Bistums Essen entsprechen.  
 

Für die Schulung der Engagierten in den rechtlich selbstständigen Verbänden 
(Jugend- und Erwachsenenverbände) sind die Rechtsträger des Verbandes 
verantwortlich.  
 

Gibt es in Einzelfällen eine andere Handlungsweise, muss diese vom Pfarrer im 
Einvernehmen mit der Präventionsfachkraft genehmigt werden.  
 

Die Gemeindeleitungen haben in Zusammenarbeit mit den Verantwortlichen der 
Gruppen dafür Sorge zu tragen, dass alle ehrenamtlich Mitarbeitenden gemäß dieses 
ISK geschult werden.  
Die Verwaltungsleitung ist zuständig, dass das nicht pastorale hauptamtliche Personal 
regelmäßig an Schulungen teilnimmt. Die Schulungstermine sind bei den 
Schulungsreferenten zu erfragen und an die betreffenden Personen weiterzuleiten. 
 
4.7  Maßnahmen zur Stärkung von Minderjährigen und schutz- oder  
      hilfebedürftigen Erwachsenen 
In unserer Arbeit wollen wir präventiv arbeiten, indem wir Schutzbefohlene stärken. 
Wir wollen ihnen einen sicheren Raum bieten, in dem sie lernen können, ihre Gefühle 
zu erkennen und zu benennen. Sie sollen ihre eigenen Grenzen erfahren und sie 
verteidigen, aber auch die Grenzen anderer akzeptieren lernen. Wir möchten ihr 
Selbstwertgefühl steigern, Freundschaften fördern und das Einfühlungsvermögen 
erhöhen. Wir stehen für Gespräche zur Verfügung und erarbeiten mögliche 
Verhaltensstrategien mit ihnen.  
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Wir leben Kindern, Jugendlichen sowie schutz- oder hilfebedürftigen Erwachsenen 
einen achtsamen und respektvollen Umgang miteinander vor, begleiten sie 
altersgerecht und verständnisvoll und vermitteln ihnen unsere Werte und Regeln durch 
unser eigenes Handeln.  
 
4.8  Präventionsfachkraft  
Der Kirchenvorstand der Pfarrei St. Franziskus benennt zumindest eine geeignete 
Person als Präventionsfachkraft. Erwünscht ist ein Team aus zwei geeigneten 
Personen.  
Die Eignung einer Person ergibt sich aus ihren Kenntnissen und Fähigkeiten im 
Bereich der Prävention gegen sexualisierte Gewalt sowie aus dem Wissen um 
kirchliche Strukturen. Eine geeignete Person kann haupt- oder ehrenamtliche 
Mitarbeitende der Pfarrei sein. Eine pädagogische, psychologische oder beratende 
Ausbildung ist wünschenswert, aber nicht zwingend notwendig.  
 

Die Präventionsfachkräfte müssen verpflichtend an einer entsprechenden 
Qualifizierung des Bistums teilnehmen. Ebenso sollen sie sich regelmäßig an den 
durch die Präventionsbeauftragte des Bistums Essen angebotenen Austauschtreffen 
beteiligen.  
Die Aufgaben der Präventionsfachkräfte ergeben sich aus der Präventionsordnung 
des Bistums Essen §12 Abs.7.  
 

Der Kirchenvorstand setzt den/die Präventionsbeauftragte des Bistums über die 
Ernennung schriftlich in Kenntnis. 

 
5  Schlussbemerkungen  
Das vorliegende Konzept und die Umsetzung der darin beschriebenen Maßnahmen 
sollen einen wesentlichen Beitrag zur Erlangung unseres Zieles leisten, unsere Pfarrei 
zu einem für alle Beteiligten sicheren Ort christlichen Zusammenlebens zu etablieren. 
Denn wir dürfen die Augen nicht schließen vor einer Problematik, die die Gesellschaft 
allgemein und eben auch die katholische Kirche betroffen hat und leider noch betrifft.  
 

Wir weisen darauf hin, dass alle gesetzlichen Vorschriften und Regelungen von 
Berufsständen (z. B. Polizei) Vorrang vor dem ISK unserer Pfarrei haben.  
 

Unser Dank gilt all den hauptamtlich Mitarbeitenden und ehrenamtlich Tätigen, die ihre 
Aufgabe mit Engagement und Verantwortung ausfüllen. Somit tragen sie dazu bei, 
dass Kirche in unserer Pfarrei durch respektvollen Umgang und Vertrauen geprägt 
wird. 
 
Dieses ISK gilt für die Pfarrei St. Franziskus in Bochum mit den fünf Gemeinden: 
Liebfrauen, St. Engelbert, St. Franziskus mit Hl. Familie, St. Johannes, St. Paulus mit 
St. Martin,  
sowie für die pastoralen Initiativen in der Pfarrei:  
für das Sozialpastorale Projekt (Brunnenprojekt Hustadt)  
und das Jugendpastorale Zentrum (Lichtblick); 
und für all diejenigen, die die pfarrlichen Räume für ihre Veranstaltungen/Treffen/ 
Sitzungen/Feiern nutzen. 
 

Leitender Pfarrer der Pfarrei St. Franziskus ist Thomas Köster.  
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Als Präventionsfachkräfte für die Pfarrei St. Franziskus wurden Sr. Ulrike Schnürer 
(seit 2014) und Marion Stegmann (seit 2018) durch den Kirchenvorstand eingesetzt 
und im Februar 2024 erneut ernannt. Beide sind zugleich Schulungsreferentinnen des 
Bistums Essen. 
 

Das Präventionsbüro der Pfarrei befindet sich z.Zt. im Gemeindehaus von St. Martin, 
Am Langen Seil 120, 44799 Bochum. E-Mail: praevention-pfarrei-franziskus@psfb.de  
 

Das erste Institutionelle Schutzkonzept der Pfarrei St. Franziskus Bochum wurde 
vom Kirchenvorstand in der Sitzung am 28.11.2017 beschlossen und zum 
01.01.2018 in Kraft gesetzt.  
 

Die hier vorliegende überarbeitete Fassung des Institutionellen Schutzkonzeptes 
wurde vom Kirchenvorstand am 10.12.2024 beschlossen und zum 01.01.2025 in 
Kraft gesetzt. 
 

Alle Informationen zum Institutionellen Schutzkonzept sind auf der Homepage der 
Pfarrei (www.psfb.de) hinterlegt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

mailto:praevention-pfarrei-franziskus@psfb.de
http://www.psfb.de/
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1  Selbstauskunftserklärung 

2  Verhaltenskodex 

3  Formular zur Beantragung des EFZ 

4  Formular zur Dokumentation der Einsichtnahme des EFZ 

5  Verpflichtungserklärung 

6  Aushang Gemeindeheim - Jugendraum 

7  Beauftragte Ansprechpersonen im Bistum Essen 

8  Formulare zur Dokumentation 

a) Dokumentation von Missbrauchsmeldungen 

b) Dokumentation für das Gespräch mit der betroffenen Person 

c) Dokumentation für das Gespräch mit der beschuldigten Person 

9  Meldewege 

 

 

 

 

 

 

 

 


